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Anſere Feinde als unſere Agitatoren.
Gerade zur rechten Zeit hat ſich im preußiſchen Abgeord

netenhauſe vorige Woche das agrariſche Raubrittertum wieder
einmal in ſeiner ganzen Wüſtheit und Unerſättlichkeit gezeigt.
Keine politiſche Errungenſchaft des Volkes iſt vor dieſem
Raubgeſindel ſicher. Freizügigkeit, Wahlrecht, Koalitions-
freiheit alles möchten dieſe Leute vom Stamme Nimm
umſtürzen, um noch bequemer und ergiebiger als jetzt das
Volk als milchſpendende Kuh mißbrauchen zu können. Und
nicht genug damit, daß in Deutſchland die ebenſo un
wiſſende als faule Rotte der Agrarier mit ihrem Geſchrei
den Ton angeben darf, ſondern die Regierung zeigt auch
den frechen Wünſchen gegenüber eine Nachgiebigkeit, die das
Schlimmſte befürchten läßt, wenn der 16. Juni ihr nicht
den klarſ.en Beweis erbringt, daß die erdrückende
der Wählerſchaft feſt entſchloſſen iſt, den agrariſchen Raub-
gelüſten ein Ende zu machen.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe war es, als einſt der
edle Graf Limburg-Stirum das große Wort gelaſſen aus
ſprach, Deutſchland dürfe unter keinen Umſtänden ein Jn-
duſtrieſtaat werden. Welche unendliche Fülle von bornierter
Geringſchätzung der wirtſchaftlichen Entwickelungsgeſetze bringt
ein ſolches Wort zum Ausdruck! Als ob ſich der ökono
miſche Fortſchritt der Völker nach den Wünſchen eines Gräf-
leins richtete! Und als ob durch Geſetze des preußiſchen
Landtags die natürliche Entwickelung der Verhältniſſe in ihr
Gegenteil verkehrt werden könnten! Statt daß nun die Re-
ierung dem Agrariermob begreiflich wacht, daß er keines-ans auf Erfüllung ſeiner bornierten Wünſche rechnen dürfe,

kommt ſie ihm mit offenen Armen entgegen und verbrämt
ihre Haltung nur durch nichtsſagende Deklamationen. So
war es vorige Woche, als der Bund der Landwirte einen
erneuten Anſturm gegen die Freizügigkeit unternahm. Der
Landwirtſchaftsminiſter erklärte ſich bereit, die Aus wüchſe
der Freizügigkeit zu beſeitigen. Was das beſagen will,
weiß die deutſche Arbeiterſchaft. Von „Auswüchſen“ ſpricht
man, und die Grundlinien der Freizügigkeit meint man.
Iſt nicht auch ſeitens der Regierung vor einigen Tagen das
Verſprechen gegeben werden, mehr als bisher ausländiſche
Arbeiter heran zu ziehen, um dadurch den heimiſchen Ar
beitern noch mehr lohndrückende Konkurrenz zu ſchaffen und
ſie zu zwingen, als ländliche Arbeiter den Agrariern zu
fronden

Die Ankündigung des Landwirtſchaftsminiſters wird nicht
verfehlen, ungeheure Erbitterung bei den Arbeitern in Stadt
und Land hervorzurufen. Mit Recht hebt unſer Hamburger
Parteiorgan hervor, daß die Konkurrenz durch ausländiſche
Arbeitskräfte ohnehin ſchon ſchwer auf dem deutſchen Prole-
tariat laſtet. Nun ſoll dieſe Konkurrenz von der Regierung
noch begünſtigt werden Dem ländlichen Arbeiter aber ſoll
der einzige Ausweg aus ſeinem Elend, den er kannte, abge
ſchnitten werden. Die Sachſengänger fanden in den mittel-
und weſtdeutſchen Jnduſtriebezirken ganz gewiß auch kein
Paradies vor; allein ſie konnten doch, wenn es ihnen bei
den Junkern ganz und gar unerträglich geworden war, ſich
verändern. Das ſoll ihnen nun durch Beſchränkung der
Freizügigkeit unmöglich gemacht werden! Mit welchen Ge
fühlen die ländlichen Arbeiter dieſe Ankündigung aufnehmen
werden, brauchen wir nicht näher zu ſchildern.

Die preußiſche Regierung wird ſich mit einem ſolchen
Vorgehen ihre letzten Anhänger unter den Arheitern, falls
ſie überhaupt noch ſolche hat, zu Feinden machen, aber ihr
Ziel wird ſie dennoch nicht erreichen. Glaubt denn Herr
v. Hammerſtein im Ernſte daß ein ſolch welthiſtoriſcher
Prozeß, wie es die Umwälzung des Verhältniſſes von Jn-
duſtrie und Landwirtſchaft iſt, ſich durch Beſchlüſſe der
preußiſchen Regierung aufhalten läßt Den Bedürfniſſen
des Zeitalters entſprechend iſt Deutſchland im Begriff, ſich
aus einem Ackerbauſtaat in einen Jnduſtrieſtaat zu ver
wandeln. Man kann ſagen, daß ſich dieſe Verwandlung
eigentlich ſchon vollzogen hat; in zwanzig Jahren wird in
Deutſchland das rein bäuerliche Element ſehr im Hinter-
grund ſtehen. Jn der Minderheit iſt es ja heute ſchon.

Die nach allen Seiten hin ſich ausbreitende Jnduſtrie
braucht neue Arbeitskräfte, und ſie wird dieſelben finden,
auch wenn zehntauſend Gräflein a la Limburg Stirum dagegen
ſchreien Niemand bekämpft die Auswüchſe des Kapitalis-
mus gerade in der Großinduſtrie ſo ſcharf wie wir. Der
Uebergang zum Jnduſtrieſtaat iſt im Geſamtintereſſe not-
wendig, weil damit die Reſte des Feudalismus auf dem
Lande beſeitigt werden, und weil die Jnduſtrie zum all
gemeinen Großbetrieb führt, der das Thor zum Sozialis-
mus erſchließt und den Umſturz des Kapitalismus notwendiger-
weiſe herbeiführt. Die moderne Großinduſtrie ſucht Arbeits
kräfte auf dem Lande; ſie geht ſelber auf das Land und
wälzt dort alle Verhältniſſe um, ſie zieht bisher abgeſchloſſene
Gegenden in den modernen Verkehr hinein. Dieſe Entwicke
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lung kann keine Macht der Erde aufhalten, auch ein preu
ßiſcher Miniſter nicht.

Daß das Junkertum das Ende ſeiner Herrſchaft auf dem
Lande herannahen ſieht, kann man wohl bemerken. Es
macht die krampfhafteſten Anſtrengungungen, den Termin
des Zuſammenbruchs ſeiner Klaſſe hinaus zu ſchieben. Aber
gegenüber der unerbittlichen Entwickelung der Dinge kann
nicht einmal eine Galgenfriſt erreicht werden. Hat erſt ein
mal die Jnduſtrie das bäuerliche Element noch mehr als
bisher in den Hintergrund gedrängt, dann werden neue
Scharen der Arbeiter in Stadt und Land zum Klaſſenbewußt-
ſein erwacht ſein.

Man begreift kaum die Taktik der Regierung und der
von Herrn Miquel „geſammelten“ Kreiſe der herrſchenden
ſeen in dieſem Moment, da die Wahlen vor der Thür

ehen.
Die Junker bedrohen das allgemeine Wahlrecht, das ein

zige politiſche Recht des Arbeiters; Graf Poſadowsky kün-
digt ſeine Abſicht, die Koalitionsfreiheit einzuſchränken, an;
Stumm und Genoſſen laufen Sturm gegen die Gewerbe
gerichte; die Agrarier wollen höhere Brot und Fleiſchpreiſe.

Die Arbeiter ſollen politiſch entrechtet, in ihrem Kampfe
gegen die kapitaliſtiſche Ausbeutung gehemmt werden. Wenn
nur die Herren, die das anſtreben, wüßten, wie es unter
den Arbeitern gärt und wie ſie darauf warten, bei den
Wahlen ihrem Herzen Erleichterung zu verſchaffen!

Da hat die Erklärung des Herrn v. Hammerſtein nur
noch gefehlt. Die ländlichen Arbeiter ſind gewiß ſchwer in
Bewegung zu ſetzen, allein wenn ſie hören, daß man ihnen
die Freizügigkeit einſchränken und ſie wie im Mittelalter
wieder vollkommen an die Scholle feſſeln will, da werden
ſie ſich erinnern, daß ſie im Stimmzettel noch eine Macht
beßtzen und daß ſie es ſich ſelbſt ſchuldig ſind, von dieſer
Macht gegen die „Herren“ Gebrauch zu machen.

Wir wollen nur hoffen, datz die Regierung und ihre „ge
ſammelten“ Anhänger und Freunde mit dieſem offenen Dar
legen ihrer reaktionären Pläne ſich eine gründliche
Niederlage bei den Wahlen zuziehen, ſo gründlich,
wie ſie noch niemals dageweſen.

Vor den Konſequenzen fürchten wir uns nicht. Das
mögen die blaſſen Angſtmeier des Liberalismus in allen
ſeinen Schattierungen thun wir ſind der Ueberzeugung, daß
die Reaktion zerſtieben muß, ſobald die überwiegende Mehr
heit unſeres Volkes ſich ihr entgegenſtemmt.

Die Arbeiter wiſſen nun, was ihnen bevorſteht, wenn ſie
es abermals zulaſſen, daß eine reaktionäre Majorität ſich
bildet. Wenn eine ſolche zu ſtande kommt, dann geht das
deutſche Volk einem traurigen Schickſal entgegen, allein es
wird ſich dann ſagen müſſen, daß eben dies Schickſal nicht
unverdient gekommen iſt.

tionen von Bäckereibeſitzern.

Deutſcher Reichstag.
180. Sitzung. Sonnabend, 30. April, 12Uhr..

We be des Bundesrats: Graf Poſadowsky, v. Podbielski,
v. Goßler.

Jn dritter Leſung werden debattelos angenommen
die aus den Beratungen des im vorigen Jahre zu Waſhington

ſtattgehabten Poſtkon greſſes hervorgegangenenzVer-
tragsurkunden,
die Vorlage, betr. die Han delsbeziehungen zum bri-

tiſchen Reich.
der Geſetzentwurf, betr. die elektriſchen Maßeinheiten.

Der Geſetzentwurf, enthaltend Abänderungen des Geſetzes über
die Naturalleiſtungen für die bewaffnete Macht im Frieden,
wird nach unweſentlicher Debatte in zweiter Leſung genehmigt.

Es folgt die erſte Beratung des von dem Abg. Dr. Bachem
ger eingebrachten Geſetzentwurfs, betr. die Abänderung

es Zolltarifs in Verbindung mit der Beratung des Antrages
des Ubg. Münch-Ferber (natl.), betr. die Verzol lung rein-
ſeidener Gewebe.

Der Geſetzentwurf verlangt Einführung eines Zollſatzes von
300 M. für 100 Kilo ganzſeidener ungemuſterter, taffetbindiger
Rohgewebe in gebleichtem und ungebleichtem Zuſtande, nur aus
Seide des Maulbeerſpinners beſtehend, ohne jede Beimiſchung von
gegen oder Seide vom Eichenſpinner und beiderſeitig mit
eſten Kanten gewebt.

Abg. Münch beantragt: Die verbündeten Regierungen zu er-
im Verordnungs- oder Geſetzgebungswege baldigſt dafür

zu ſorgen
1. daß zur Veredelung durch Waſchen, Bleichen, Appretieren,

Färben oder Bedrucken auf Grund des S 115 des Vereinszoll-
eſetzes gar zugelaſſene reinſeidene Gewebe, welche nach er-
olgter Veredelung in eine unter Zollverſchluß ſtehende Niederlage

aufgenommen worden ſind, von hier nach dem bei der Abmeldung
ſich ergebenden Gewicht zur Verzollung gezogen werden dürfen,

2. ferner, daß auf reinſeidene Gewebe, welche in einem von
deutſchem Meiſtbegünſtigungsrecht ausgeſchloſſenen Lande erzeugt
und in der unter 1. angegebenen Weiſe im deutſchen Zollgebiet
einer Veredelung unterzogen worden ſind, im Fall der Verzollung
die vertragsmäßigen Zollſätze Anwendung ſinden.

Direktor im Reichsſchatzamt v. Körner erklärt, daß die ver
bündeten Regierungen noch nicht Stellung zu den Anträgen ge-
nommen hätten. Ein Uebelſtand läge wohl vor, doch frage es
ſich, ob dies der richtige Weg ihn zu beſeitigen. Dem An-
trag Bachem ſtänden vielfache Bedenken gegenüber und er empfehle
dem Hauſe, nur den Antrag Münch-Ferber anzunehmen.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) erklärt ſich für die Anträge

Telephon Nr. 200.

9. Jahrg

Abg. Singer (Soz.): ja nicht einer r Komik,
daß jetzt gerade die Hochſchutzzöllner Anträge auf Herabſetzung
von Zöllen ſtellen. freut mich aber, daß die Ueberzeugun
durchdringt, daß man die deutſche Produktion am beſten dadu
konkurrenzfähig macht, daß man den Arbeiter in die Lage ſetzt,
das nationale Produkt unter günſtigen Bedingungen herzuſtellen.
Die Konſervativen werden mit ihrem bis en Syſtem des
Schutzes der nationalen Arbeit durch derartige Anträge ad ad-
surdum geführt. Widerſpruch rechts.) Meine Partei wird für
beide Anträge ſtimmen.

Abg. v. Kardorff (Rp.) polemiſiert gegen den Abg. Singer:Die Schutzzölle ſind notwendig, wenn es ſich um einen er

duktionszweig handelt, in dem das Jnland auch weſentlich in
Betracht kommt.

Der Antrag Münch-Ferber wird hierauf einſtimmmig ange
nommen, ebenſo debattelos der Geſetzentwurf des Abg. Bachem

in Js folgen Berichte der Petitionskommiſſion.
Eine Petition betr. Zulaſſung des Rechtsweges in

Zollſtreitſachen beantragt die Kommiſſion dem Reichs
kanzler als Material zu überweiſen. Dieſer Antrag wird gegen
die Stimmen der Konſervativen und der Reichspartei ange
nommen.

Eine Reihe von Petitionen, welche den obligatoriſchen
Ladenſchluß um 8 Uhr abends fordern, werden den
Regierungen als Material überwieſen.

ei den Petitionen betr. Abänderung der 88 315/16 des Straf-
geſetzbuches, die von der Gefährdung der Eiſenbahnen handeln,
aber fälſchlich auch auf Straßenbahnen angewandt werden, bean
tragt die Kommiſſion Ueberweiſung als Material.

bg. Stadthagen (Soziald.) e daß dieſe J S
nicht in dem Sinne erfolge, daß die itionen dem Papierkoüberwieſen werden. Da die Straßenbahnen gewiſſe h vor
den übrigen Fuhrwerken haben, müſſen ſie auch gewiſſe Pflichten
übernehmen. Man kann von den Leuten, die von der harten
Arbeit leven, nicht beſondere Aufmerkſamkeit für den Schutz der
Intereſſen des Großkapitals verlangen. Die Vorſchriften argen
die Gefährdung der Eiſenbahnen können auf Straßenbah ten keine
Geltung haben.

Das Haus beſchließt darauf dem Kommiſſionsantrag gemäß.
Bei den Petitionen betr. die Verordnung über den Betrieb-

von Bäckereien und Konditoreien beantragt die Kom
miſſion Ueberweiſung als Material.

Abg. Peus (Soziald.): Es handelt ſich bloß um zwei Peti
n der Kommiſſion herrſchte die

Uebereinſtimmung, daß die Wetitionen außerordentlich dürftig ge
halten ſeien und nichts Weſentliches beſagten.

Abg. Stadthagen (Soziald.) beantragt einfachen Uebergang
zur Tagesordnung, da durch die Ueberweiſung als Material der
Anſchein erweckt werden könnte, als ob die den bereits
gewährten Arbeiterſchutz wieder vermindern ſolle.

Abg. Peus (Soziald.): Jch habe vorhin nur als Berichter
ſtatter die Meinung der Kommiſſion wiedergegeben. Als Abge
ordneter ſtimme ich dem Genoſſen Stadthagen völlig bei. Von
einer Erhöhung der Arbeitszeit kann gar keine Rede ſein. JnI beſteht bereits mit beſtem Erfolge die zehnſtündige

rbeitszeit.
Abg. v. Stumm (Rp.) tritt für den Kommiſſionsantrag ein.

n dte Abg. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.) und Dr. Hitze
entrum).
Das Haus beſchließt demgemäß.
Damit ſchließt die Leſung.
Nächſte Sitzung: Montag 1 Uhr (Konkursordnung, Civilprozeß-

ordnung, Wahlprüfungen).
Schluß 4 Uhr.

Breußiſcher Landtag.
Sitzung vom Sonnabend, 30. April.

Am Miniſtertiſche: Dr. Boſſe.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die folgende Jnter

pellation der Abgg. Gothein, Rickert (Freiſ. Vereinigung)
und Wetekamp (Freiſ. Vp.):

„Welches ſind die Gründe, aus denen die königl. Staats
regierung die Genehmigung z Errichtung eines von den ſtädti
wen e in Breslau beſchloſſenen Mädchen Gymnaſiums
verſagt hat
Kultusminiſter Dr. Boſſe erklärt ſich bereit, die Jnterpellation

ſofort zu beantworten.
Nach Begründung durch den Jnterpellanten beantwortete Kultus

miniſter Dr. Boſſe die Jnterpell tion in längeren Ausführungen,
in denen er zunächſt als Grund der Nichtgenehmigung geltend
machte, daß der Breslauer Magiſtrat in ſeiner Eingabe gewiſſe
Vorausſetzungen bezüglich des Beſuches der Univerſitäten und der
Erleichterung des Lehrerinnen-Examens für die Abiturientinnen
an die Errichtung des Breslauer Mädchengymnafiums geknüpft
habe. Auf dieſe Bedingungen hätte er, der Miniſter, unmöglich
eingehen können. Ein re e auf dieſem Gebiete hätte eine
Konzeſſion im Sinne der gegenwärtig ſich geltend machenden
modernen Frauenbewegung bedeutet. Dadurch erhalte der Antragdes Breslauer Magiſtrats die Bedeutung eines Vorſtoßes im

Sinne der Frauenbewegung und einer Kraftprobe gegenüber der
Unterrichtsverwaltung. Die Verwaltung ſtehe an ſich dem Frauen
ſtudium, namentlich auf dem Gebiete der Medizin, und der ent

Vorbildung der Frauen nicht ablehnend gegenüber,
oweit ein wirkliches Bedürfnis nachgewieſen ſei, ſobald es ſi

um Frauen handele die einen wohlerwogenen freien Entſchlu
faſſen konnten und körperlich, geiſtig und ſitrlich den Anforderun
gen des neuen Berufs gewachſen waren, während man in Bres-
lau den Verſuch gemacht habe, ſchon zwölfjährige Mädchen aufs
Gymnaſium zu bringen. Der Miniſter verneinte die Bedürfnis

age überhaupt und ſprach ſich höchſt abfällig über
ie moderne Frauenbewegung aus, namentlich über

das Beſtreben, die Frau überall dem Manne gleichſtellen zu
wollen. Das Ziel der Mädchenerziehung ſei, nicht Konkurren
tinnen, ſondern Gehilfen der Männer, nicht be Blauſtrümpfe,
ſondern tüchtige deutſche Hausfrauen, heranzubilden. Jm einzelnen
bemängelte der Miniſter dann noch den Breslauer Lehrplan als
u weit gehend in ſeinen J order und den geplanten Auf

des Mädchengymnaſiums in Anlehnung an das Frankfurter
das ſelber erſt noch ein eriment ſei.Reformgymna



Nichtachtungder Breslauer ſtädtiſchen Behörden habe ihm fern
z der Beſprechung der on beteiligten ſich im

a

ten Rickert on der rn un 7 fern gteT i Studium de See tin ein. ges re Ab
zum

ete Gr g m und die rDittrich, Glattfelter und Pleß nahmen ebenſo wie
er e ieden Stellung gegen die moderne enbewegung. Auch Miniſter Boſſe r nochmals in die tte

ein, um zu betonen, daß er als das mſte An des Unter
richts in den Mädchenſchulen die Ausbildung aller weiblichen
Tugenden betrachte. in zweiter Reihe komme die Fach und
Berufsbildung. Zugleich gab der Miniſter der Anſicht Ausdruck,
e der letzte Berliner Fran or greß der Frauenbewegung großen

aden gethan habe. Nach Beendigung der Beſprechung der
Interpellation wurden noch einige Rechnungsſachen erledigt.

Am Montag ſteht die zweite Leſung der lex Arons auf der
Tagesordnung.

Tagesgeſchichte.
Der Reichstag hielt am Sonnabend eine ſehr kurze

und unbedeutende Sitzung ab. Eine Reihe Vorlagen wur-
den debattelos in dritter Leſung angenommen. Bemerkens-
wert war nur, daß bei dem Antrag Bachem Hochſchutz-
zöllner für Zollermäßigung eintraten. Der hohe Zoll aufRohſeide hat das Aufolnhen der Veredelungsinduſtrie in

Deutſchland verhindert, es herrſchte daher volle Einmütig
keit. Wie Genoſſe Singer bei dieſer Gelegenheit ſehr treffendbemerkte, ſtellt dieſe Halmng der Konſervativen ein Desa

vouieren ihrer ganzen bisherigen Schutz zollpolitik dar. Zum
Schluß wurden eine Reihe von Petitionen erledigt. Auf
keiner Seite war jedoch Neigung zu einer ausführlichen De
batte vorhanden. Selbſt bei einer Petition von Bäckerei-
beſitzern gegen die Bäckereiverordnung kam es nur zu kleinen
Plänkeleien zwiſchen unſeren Genoſſen Peus und Stadt-
hagen und Herrn v. Stumm.

Was die Brotwucherer wollen. Es iſt, ſchreibt
der Vorwärts, offenbar berechnete Abſicht ſeitens der Sammel-
politiker, immer nur ganz verſchwommen von der Notwendig-
keit „höherer“ Getreidezölle zu ſprechen, niemals aber einen
beſtimmten Zollſatz als den in Ausſicht genommenen zu be
zeichnen. Demgegenüber können wir auf das beſtimmteſte
verſichern, und wir raten unſeren Genoſſen, im Wahlkampfe
immer von dieſer klaren Grundlage auszugehen: daß man
einen Getreidezoll von acht Mark, oder doch, wenn
man beſcheiden iſt, von ſiebeneinhalb Mark erſtrebt. Unſer
geſetzmäßiger Getreidezoll beträgt heute ſchon fünf Mark.
Er iſt fär die Vertragéländer vorübergehend ermäßigt und
außer Kraft geſetzt, er tritt jedoch ſofort wieder in Wirkung,
wenn die Verträge erlöſchen. Ein höherer Getreidezoll, wie
ihn die Agrarier in lautem Toben verlangen, hetßt alſo
höher wie fünf Mark, und da wird man ſelbſt bei Voraus-
ſetzung von ſtarker agrariſcher Mäßigung auf den Satz von
ſiebeneinhalb und acht Mark ſchließen müſſen.

Damit hätte dann Deutſchland die höchſten
Brotzölle in der ganzen Welt.

Ein vernünftiges Urteil über die Maifeier fällt die
demokratiſche Berliner Volkszeitung, indem ſie ſchreibt

Wir gehören nicht zu den Blättern, die der Meinung
ſind, daß der Maifeier der Sozialdemokratie mit Hohn und
Spott gedacht werden müſſe. Ein ſolches Verhalten erſcheint
uns kindiſch. Es zeugt von großer politiſcher Verſtändnis-
loſigkeit.

An ſich iſt der Umſtand, daß ſich Hunderttauſende von
deutſchen Bürgern und Bürgerinnen zur Pflege eines kultur-
freundlichen Gedankens feſlich vereinigen, in hohem Maße
geeignet, das aufrichtige Intereſſe jedes Unbefangenen zu er-
regen. Daß das Beſtreben, die übermenſchlich lange Ar-
beits zeit, unter der ungezählte Exiſtenzen zu leiden haben,
auf geſetzlichem Wege zum Schutze der wirtſchaftlich Schwachen

zu verringern, ein ideales, von den menſchenfreundlichſten An
trieben ausgehendes, ein kulturfreundliches Streben erſten
Ranges iſt, daran zweifelt wohl nur der, der ſich den ein-
fachſten und gerechteſten Forderungen der Menſchlichkeit ver-
ſchließt. Ueber die Wege, die dahin führen, durch Ver-
kürzung der Arbeitszeit, d. h. durch Verlängerung der Schon
und Erholungszeit das geiſtige Niveau von Millionen von
Arbeitern und Arbeiterinnen zu heben, ihnen die Güter der
Kultur in hböhrrem Umfange zugänclichk zu machen, ihrem

lienleben eine geſundere Baſis zu geben, über die
el, zu dieſem ſchönen zu gelangen, kann man

ſtreiten; e und leidenſchaftsloſer, beſter. Aber
die Jdee ſelbſt iſt eine ſo menſchenwürdige, daß ihre Ver
wirklichung im ſozialpolitiſchen Programm jedes beſonnenen
W i en Deutſchen eine hervorragende Stelle ein
nehmen ſollte.

Es iſt im Intereſſe des Ausgleiches der ſozialen und poli
tiſchen Gegenſätze unſer dringender Wunſch, daß alte demo
kratiſch. Forderungen, die ſich der bür und mancheſter
liche Liberalismus zum Teil leider von der Sozialdemokratie
hat aus den Händen winden laſſen, von jedem entſchiedenen
und ehrlichen Liberalen mit mehr ändn's gewürdigt
werden, als es bedauerlicherweiſe vielfach geſchieht. Dieſen
Wunſch am Tage der Majifeier zum Beſten des einer gründ-
lichen ſozialpolitiſchen Erneuerung noch immer ſehr bedürf-
tigen Liberalismus zu äußern, iſt uns auch diesmal wieder
Bedürfnis. Möge unſere Mahnung zu einer unbefangenen
Würdigung derjenigen Beſtrebungen der Sozialdemokratie,
die Fleiſch vom Fleiſche der bürgerlichen Demokratie ſind,
nicht ungehört verhallen! Solches ſchreiben wir um des
ſozialen Friedens willen!

Agrariſcher Edeimut. Die edlen Junker vergrößern,
obwohl bekanntlich die Land wirtſchaft ſchauderhafte Not leidet,
ihre Beſitzungen, ſo viel ſie nur können, zweifellos, um
andre von der Not zu befreien und die ſchwere Not ganz
allein auf ſich zu nehmen. So wird wieder aus Oſtpreußen
gemeldet: Der Mojoratsbeſitzer Graf Friedrich v. Egloffſtein
Arklitten hat das Rittergut Sillginnen (Kreis Gerdauen,
Oſtpr.) für den Preis von 1200000 M. angekauft. Das
alles trotz der Notlage! Die edlen, ſo ſchwer verkannten
Seelen

Wenn ich den Menſchen nur los werden
könntel Jm Hann Cour. wird erzählt, im Bund der
Landwirte ſei ſelbſt der Einfluß des Herrn v. Plötz durch
den des Dr. Hahn ſchon völlig in den Hintergrund getreten.
„Vater Plötz wird zwar nach Bedarf, weil er eine gute
Figur macht, in den Vorderarund geſchoben er dient außer-
dem auch dazu, trotz des Riſſes zwiſchen der konſervativen
Partei und den Bund der Landwirte die diplomatiſchen Be
ziehungen zwiſchen beiden vor dem Abbruche zu bewahren.
Aber ſonſt „hett he nix tau ſeggen“. So habe Herr v. Plötz
im Hinblick auf den Abg. Dr. Hahn ſeinem gequälten Herzen
durch den Ausruf Luft gemacht: „Wenn ich den Menſchen
nur los werden könnte.“

Armer Richter! Jetzt wird dem Beherrſcher der
Waſſerſtiefler ſelbſt ſeine Berliner Leibgarde untreu. Jn
dem Verein „Waldeck“, der die einzige aktive Wahlorgani-
ſation der Freiſinnigen Berlins darſtellt, iſt es zu einer
Spaltung gekommen die Jungen wollen mit den Alten nicht
mehr zuſammen arbeiten und zwar deshalb, weil die Alten
nichts als Richterianer ſind und jeden Widerſpruch
gegen den Parteipapſt mit dem großen Bannfluch belegen;
eine bedeutende Minorität hat ſich von dem Verein abgelöſt,
will ſich an dem gemeinſamen Arbeiten nicht beteiligen, weil
die Neuwahlen des Vorſtandes den Sieg der alten Richtung
ergeben haben. Dieſe Rebellion in der Leibgarde iſt auch
ein äußeres Zeichen für den Zuſammenbruch des Freiſinns
in Berlin.

Mit dem Eſſen kommt der Appetit. Jn der
Nat. Ztg. bedauert v. Heſſe Waldegg, daß er auf ſeiner Fahrt
nach China habe bemerken müſſen, wie die deutſchen Schiffe
ihre Kohlen in fremden Häfen hätten einnehmen müſſen, in
Aden, Colombo, Singapore, Hongkong. Der Kolonial-
ſchwärmer ſpinnt dann den Faden an, Deutſchland könne
doch recht gut auf Sumatra, das den Holländern gehört,
einen Hafen erwerben. Er ſagt:

Auch Deutſchland hat in Nordſumatra große Intereſſen
der Hauptort der Nordküſte Deli iſt größtenteils deutſch
wenn DeutſchlandHier bricht Herr v. Heſſe ab. Jndes ſeine Kolonialfreunde

en den koſtſpieligen Gedanken ſchon fortzuſpinnen
wiſſen.

Ausland.
Oeftreich. Wegen der Karaszer Feldarbeiterrevolte

wurden in Nyiregyhaza 74 Angeklagte zu 6 bis 15 Mo-
naten Kerker verurteilt.

Belgien. Klerikale Erziehung. Der belgiſche
Schulverein zur Hebung der allgemeinen Volksbildung ver-

tlicht eine Fern wonach von 1 668 457 Belgiern,
das 21. überſchritten weniger als423 525 a Nee noch ſchrei alſo etwa be

vierte Teil. Bei den Frauen ſtellt ſich die Sache noch
ſchlimmer. Es kommen nämlich auf 1700000 erwechfene
Mädchen r r als 568 000 des Leſens uno Schreiben
unkundige etwa 33 Prozent.

Wo die Pfaffen an der Herrſchaft ſind, ſteht es um die
Volksbildung traurig Ein gebildetes Volk iſt ſchwerer zu
regiere; als ein ungebildetes, das erſtere läßt ſich nicht von

en am Gängelbande führen, darum haſſen dieſe die
Volksbildung überall gleich.

Jtalien. Jn den Provinzen Ferrara und Bologna
fanden am Freitag an einzelnen Orten wieder ſchwere Brot
Krawalle ſtatt. Jn der Stadt Ferrara demolierte die hun
gernde Menge viele Läden und Cafés. Die Kavallerie
machte drei Angriffe. Jn Caſtel Sampierro (Bologna)
plünderten die Frauen alle Bäckerläden und eine Mühle
in Mazzara wurde der Palaſt Zuchini in Brand geſteckt.
Der Brotpreis ſtieg in Ferrara auf 55, in Treviſo auf
60 Centiſimi per Kilogramm (44--48 Pf. Der Agrar-
Streik dehnt ſich in der Provinz Mantuag immer weiter aus.

Krieg zwiſchen Spanien und Nord-
Amerika.

Wer von den beiden Raufern durch Nachrichten über an
gebliche Siege am meiſten lügt, läßt ſich ſchon gar nicht
mehr erkennen, doch hat es den Anſchein, als ob Nordamerika
das Beſte darin zu leiſten verſteht. Sicher iſt, daß die
amerikaniſchen Schiffe ſich vor Matanzas eine Schlappe ge-
holt haben. Die Zahl der den Amerikanern ergebenen Ja-
ſurgenten auf Kuhba ſoll ſehr überſchätzt worden ſein, ſo daß
die Union viel mehr Truppen ſchicken müſſe. Die Jnſur-
genten hätten außerdem keine Vorräte und auch ſolche müßten
erſt gelandet und geſchützt werden. Die Spanier hätten
immerhin 80000 taugliche Soldaten in Kuba, denen gegen
über 5000 Amerikaner verloren ſein würden. Jn Amerika
hat man große Angſt vor ſpaniſchen Verrätern. Es dienen
mehrere Spanier in der amerikaniſchen Marine. Jn dem
Kohlenraum des Kreuzers „Veſuv“ will man eine Dynamit-
bombe gefunden haben. Die Exploſionen in der Pulver-
mühle bei San Franciéco ſowie in der Dynamitfabrik in
Dover (New Jerſey) ſchreibt man ebenfalls Spaniern zu.

Einen ungünſtigen Eindruck muß es machen, daß Nord
amerika die Depeſchenzenſur für Kriegsnachrichten eingeführt
hat. Auch Briefe, die Nachrichten über den Krieg enthalten
könnten, würden geöffnet wahre Meldungen über Thatſachen
unterdrücke man, während man irreführende Nachrichten
paſſieren laſſe. Der engliſche Konſul Ramsden in San-
tiago de Cuba, der dort die amerikaniſchen Jntereſſen ver
tritt und an die Kubaner Nahrung verteilte, hat die Regie-
rung in Kingſton (Jamaica) um Entſerdung eines Kriegs
ſchiffes erſucht, da ſein Leben in Gefahr ſei.

Zur Wahlbewegung.
Jn Torgau- Lieben werda hat die freiſinnige Volkspartei

den bisherigen Vertreter Prediger a. D. Knörcke, wiederum als
Reichstagskandidaten aufgeſtellt. Kuörcke hat erſt in der Nach-
wahl 1897 den konſ. Rittergutsbeſitzer Stephann verdrängt.

Jm Zeichen des gehetmen, Wahlrechts. Das Zen-
trumsblatt Germania veröffentlicht eine längere Zuſchrift von den
Kohlengruben am Piesberge bei Osnabrück in der darüber ge-
klagt wird, daß die Arbeiter bisher in unerhörter Weiſe bei den
Wahlen beeinflußt worden ſind. Es heißt in der Zuſchrift

„Seit Einführung der allgemeinen gleichen und direkten Wahlen
ſind die Wahlen auf der Georz Marien- Hütte auch „geheim“,
ſoweit der Wähler in Frage kommt. Die Arbeiter werden, der
Zeiterſparnis wegen, im Gänſemarſch unter Vorantritt
einer Muſikkapelle zur Urne geführt. Der Eintritt
der Wähler hat einzeln zu erfolgen. Jm Wahllokal
wird denſelben (der Einfachheit wegen) ein Präſentierteller
vorgehalten auf welchem eine Anzahl zuſammenge-
falteter Stimmzettel liegt. Einen Zettel hat der Wähler
herunter zu nehmen, derſelbe iſt jedoch bis zur Urne „ſichtb ar
v tragen“. Damit nun vom Orte des Empfanges bis zum

iſche des Wahlvorſtandes keine unliebſamen Verwechſelungen
vorkommen, und um die „Wähler“ zurechtzuweiſen, ſind in der
Länge des Saales Poſten, ſog. „Wahlbüttel aufgeſtellt.Zu dieſem „Ehrenpoſten“ werden ausſchließlich „zuverläſſige
Beamte de Werkes genommen. Daß der Wahlvorſtand auch aus
den Beamten des Werkes zuſammengeſetzt iſt, braucht wohl nicht
hervorgehoben zu werden. Auf dieſe Weiſe erzielt man gute und
gleichmäßige „Wahlen“, ſo daß am Abend des letzten „Wahl
tages“ einer der Direktoren des Werkes erklären konnte: Auf der
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Unter der Erde.
Erzählung aus den Pyrenäen.

Von Friedrich Thieme.

15 Nachdruck verboten.Ohne Ahnung, daß das geängſtigte Mädchen ihm nachging,
ſuchte er den Schacht auf, kletterte gewandt hinab und machte
m Zorn in den gewohnten Schmähungen und Spottreden

uft.
„Didier Antoine, wo biſt Du?“ ſchrie er mit ſeinem heiſeren,

unangenehmen Organ. Biſt Du zu ſtolz, Dich mir in Deinem
Elend zu zeigen Haſt Du nicht mehr Vertrauen zu Deinem
alten Freund Hahaha, Du wirſt kommen, ich weiß es. Du
wirſt um Gnade winſeln im Staube, Du übermütiger Glückspilz!
Grüße Madeleine von mir und laß was Gutes zum Abendbrot
von ihr ſervieren, hörſt Du es, Antoine

Ein Stein fiel von oben herab und ſchlug mit lautem Gepolter
am Grunde auf, gleichzeitig drang ein markerſchütternder Schrei
F. Our- doppelt furchtbar in der totenähnlichen Stille dieſes
Raumes.

Beſtürzt ſchaute er über ſich und erblickte nur wenig höher ſeine
Tochter, wie ſie ſich totenbleich an die Leiter klammerte.

„Claire Hölle und Teufel was willſt Du hier
„Mörder, Mörder rief die Jungfrau mit Abſcheu in ihren

reinen Zügen, Du haſt ihn lebendig begraben in dieſer finſteren,
rauenvollen Höhle? Vater, wenn Du ein Menſch biſt und ein

in der Bruſt trägſt, ſo ſteige hinab und reite ihn!“
Der Verbrecher knirſchte wütend die Zähne aufeinander und

ſchüttelte drohend die Fauſt nach ihr.
„Wer heißt Dich mir aufpaſſen Dirne!“ ſchrie er wild. „Wenn

z r über Deine Lippen kommt, ſtürze ich Dich zu ihm
unter

Claire flüchtete erſchrocken auf die Erde zurück, wohin der Un
hold ihr ſchnellfüßig rachſtieg.

„Bei Gott, Claire, wenn Du nicht ſchweigſt wie der Tod, ſo

e eVater Du macht Dich und mich ungläclich! ſtöhnte das
d.Wenn das die Mutter gehört häite, Vater ſie wäre vor Ent

ſetzen geſtorben! Was hat Dir der unglückliche Mann gethan,
daß Du ihn auf ſo grauſame Weiſe zu Tode marterſt?“

„Was er mir gethan hat? Mädchen, ich ſage Dir, es iſt mein
Todfeind, er hat mich zu dem m was ich jetzt bin! Weißt
Du, was ich einſt war, Claire? Dann wirſt Du verſtehen, was
ich verlor und was ich zu rächen habe. Setze Dich zu mir und
höre mir zu.

Halb mit Gewalt zog er die ſich Sträubende auf einen Stein
an ſeine Seite und erzählte ihr in abgeriſſenen, von Verwünſchungen
unterbrochenen Worten die Geſchichte ſeines Lebens, jede Erwäh-
nung Antoines mit wilden Flüchen begleitend und alle Schuld
auf ihn wälzend am Scheitern ſeiner Pläne an ſeinem verhaßten
Daſein, an ſeinem Laſter und ſeiner Verzweiflung.
ſt rennt Du nun, warum ich ihn verderben muß ſchloß er

nſter.
„Nein, nein, nein!“ rief ſeine Tochter ſchluchzend. Nein, nein!

Niemand hot eine Schuld an Deinem Zuſtande als Du ſelbſt!
O Vater, im Namen der heiligen Jungnau! Rette ſchnell den
unglücklichen Mann, ehe es zu ſpät iſt. Du haſt nichts zu ſühnen,
als an Dir ſeibſt, was Du begehſt, iſt ein Verbrechen!“

Sie warf ſich weinend vor ihm nieder und ſuchte ſeine Knie zu
umfaſſen, fluchend ſprang er auf und ſtieß ſie von ſich.

Claire wankte klagend nach der Hütte. Was ſollte ſie thun
Durfte ſie an ihrem Vater zur Verräterin werden? Und doch
war der Fremde nicht unſchuldig und ſtarb er nicht in den Ge
wölben der Tiefe, wenn ihm nicht Rettung wurde Vier Tage
ſchmachtete er ſchon in dem lichtloſen Abgrund war es nicht
eine Todſünde, ihn hilflos untergehen zu laſſen

Was war das Aergſte ihn opfern oder ihren Vater
Das unwiſſende Geſchöpf lief wie im Fieber umher, immer von

neuem den grauſamen Mann beſchwörend, ſeiner Rache Einhalt
zu thun und dem unſchuldig Leidenden die Freiheit wiederzugeben.
Vielleicht iſt er ſchon tot, ſagte ſie ſich ſchaudernd. Und wenn er
es noch nicht iſt, ſo hängt doch ſein Leben an jeder Sekunde.

So verfloß der fünfte Tag ihr in halbem Wahnfinn. Jn der
Nacht aber faßte ſie einen mutvollen, edlen Entſchluß. Sie hatte
früher oft ihren Vater in den alten Schacht begleitet, als noch
Leben und Thätigkeit unten herrſchte, ſie war vertraut mit ſeinen
Windungen und Pfaden, warum ſollte ſie nicht einen Verſuch zur
Erlöſung des Unglücklichen wagenDer Zu all begünſtigte ihr x Der Trunkenbold verließ
in früher Morgenſtunde das aus u der Abſicht, nach Ordino

u ſchlendern, wo er ſich manchmal ein paar Groſchen zuſammen
ocht, um ſie in Alkohol anzulegen. Kaum war Jacques hinter

den Bäumen verſchwunden, ſo verſah ſich die mutige Ciaire mit
etwas Brot, Waſſer und Branntwein, ſowie einigen Strickleitern,
die ſeit Jahren in einem Winkel des Bodens lagen, denſelben,
deren ſich ihr Vater zur Ausführung ſeines hölliſchen Streiches
bedient hatte, und rannte atemlos nach dem Schacht, in den ſie
ſich mit laut vochendem Herzen hinab begab.

Eine alte Grubenlampe in der Hand, pilgerte ſie kühn durch die
engen Stollen und Gänge, ununterbrochen den Namen des Ge
fangenen rufend. Beſſer als der Direktor mit der Oertlichkeit
vertraut, erreichte ſie den Ort, wo er gebunden lag, auf einem
anderen Wege, ohne es zu ahnen, ſchritt ſie dicht an der Niſche
vorüber, doch niemand antwortete auf ihre Rufe und kein Zeichen
verriet die Anweſenheit eines menſchlichen Weſens.

Plötzlich blieb ſie ſtehen ein grauenhafter Gedanke durch
zuckte ſie. Vielleicht gab es hier keinen Gefangenen mehr, ſondern
nur noch eine Leiche

Claire ſtieß einen Schrei aus. Aller Mut wich von ihr, ſie
andte ſich um und eilte zurück, ſo ſchnell ihre Füße ſie

ugen.
Wäre ſie nur wenige Schritte weiter vorgedrungen, ſo hätte ſie

an die Höhle der Schmuggler gelangen müſſen!

VIII.
„Wo fand der Zuſammenſtoß ſtatt
„An der Grenze weſtlich von Ordino.“
„Jſt jemand von den Unſrigen verwundet
„Nein, Herr Leutnant.“
„Und die Schmuggler 7“
Der Sergeant zuckte verlegen die Achſeln.
„Sind natürlich wieder entkommen
„Leider, Herr Leutnant. Sie müſſen dort in der Nähe einen

geheimen beſitzen. Unſere waren ihnen dicht
enug auf den es ehlte nicht viel, ſo gerieten wir mit
nen ins La acgeng Schüſſe fielen von beiden Seiten. Auf

einmal war die Bande verſchwunden, als hätte der Sturm, der
aus vollen Backen blies, ſie vom Erdboden weggefegt.“

(Fortſetzung folgt.)
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ren de rDas u: „Wir wollen ohne wei

es madvoile freierger werden, daß die Verwaltung fie
Werks altun ällt ein, unddie r e a eg

am leiten. Das allerdings, wenn die Zurte der eiti5 erchon die Opfer eines die2 dagegen aufzumucken wagen, erklärt daraus, dag ſie bis
ahin noch nicht organiſiert und in ihrer Vereinzelung rege

lungen leichter ausgeſetzt waren.

s ojziales.
Der Staat als Muſterarbeitgeber. Das Re

hauer Tagslatt (ein nichtſozialdemokratiſches Organ) ſchreibt:
„Recht angenehme Dienſtverhältniſſe müſſen die Weichen-
ſteller der Stationen Rehau und Selb haben. Wie uns mit
geteilt wird, haben dieſelben ſeit ca. zwei Jahrenkeine
einzige ganz freie Nacht gehabt.“ Wie ſtimmt
das mit den Angaben des Miniſters überein, der ſich in der
bairiſchen Kammer hinſtellie und rundweg beſtritt, daß der
artiges vorkomme, als die Sozialdemokraten auf ähnliche
Fälle hinwieſen.

Bolizeikiches und Gerichtliches.

z Jn Dresden wurde Genoſſe Nitz ſche als ver
antwortlicher Redakteur der Sächſ. Ard. Ztg. wegen Beſchimpfung
der Religion und groben Unfugs zu 7 Wochen Gefängnis ver-
urteilt. Obwohl es ſich nur um den Abdruck eines „Glaubens-
bekenntniſſes“ ous der 1849 erſchienenen Reichsbremſe handelte und
um eine Parallele zwiſchen dem ſoeben gefeierten Königsjubiläumund der Märzrevolution, ſo wurde doch wegen „Gefährdung der

öffentlichen Ordnung“ während der Verhandlung die Oeffentlich
keit ausgeſchloſſen.

z Schutz den Arbeitswilligen. Das Schöffengericht
in Döhlen bei Dresden verurteitle einen am Streik bei der Firma
Fritzſche und Schubert in Potſchappel beteiligten Bildhaurr zu
zwei Monaten Gefängnis weil er einen nichtſtreikenden
Kollegen Lump geſchimpft und mit Schlägen bedroht haben ſoll.
Als Zeuge und Venunziant trat der „Bedrohte“ ſelbſt auf. Der
Angeklagte beſtritt auf das entſchiedenſte, in der ihm zur Laſt
gelegten Weiſe aufgetreten zu ſein. Die Form des Hinweiſes auf
das unſolidariſche Verhalten des Betreffenden ſei eine ganz
andere, durchaus anſtändige geweſen. Er habe ſich jedes Wort
üderlegt, weil er wiſſe, wie hoch in ſolchen Fällen beſtraft wird.
Es half nichts men glaubte dem anderen mehr. Der Verur-
teilte war ſieben Wochen in Unterſuchungshaft,
wovon ihm auch nicht ein Tag angerechnet wurde.

Krbeiterbewegung.

Eine allgemeine Ausſperrung der Bauarbeiter ſollen
die Unternehmer von Magdeburg beſchloſſen haben, weil die
Zimmerer zur Erlangung eines höheren Lohnes ausſtändig
geworden ſind.

400 Zimmerleute ſind am Sonnabend in Stuttgart in
Ausſtand getreten.

Gegen 1000 Steinbrecher in den Granitbrüchen von
Striegau haben die Arbeit viedergelegt. Die Lohnverhältniſſe
waren unglaublich traurig. Alle Mittel einer friedlichen Ver
n ſind von den Arbeitern angewendet, aber von den

nternehmern protzig zurückgewieſen worden. Die Befitzer der
Steinbrüche ſtreichen jährlich Unſummen aus dem Reingewinn
ein. Die Steinarbeiter haben trotz der vielen Lohnkämpfe der
letzten beiden Jahre immer vermocht, aus eigener Kraft die
Streikenden zu erhalten. De aber jetzt außer den 1000 Striegauer
Kollegen etwa noch 300 im Fichtelgebirge ausſtändig ſind, werden
alle Gewerkſchaften gebeten, der Streikenden zu gedenken. Sendungen
ren Jfchten an Paul Mitſchke, Rixdorf bei Berlin, Steinmetz-
raße 14.
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Lokales und Provimzielles.
Halle a. S., 2. Mai 1898

Das köſtlichfte Maiwetter war geſtern der Ar-
beiterſchaft zur Begehung des Maifeſtes beſchieden. Echtes
Sozialiſtenwetter! Nachdem in der vergangenen Woche rechi
zweifelhafte Witterung geherrſcht hatte und auch geſtern
morgen noch die Wolken Neigung zeigten, ihren Jnhalt über
die Erde auszuſchütten, brach zwiſchen 7 und 8 Uhr die
Sonne durch und hielt ihr Regiment bis zum Abend auf-
recht. Hier in Halle ſtand früh 5 Uhr ein prächtiger Regen-
bogen am Weſthimmel. Der Aufmarſch der einzelnen Ge-
werkſchaften erfolgte mit peinlichſter Pünktlichkeit und in
größter Ordnung. Punkt 8 Uhr trafen aus den verſchieden
ſten Verſammlungslokalen die Abteilungen auf dem Markte
zuſammen. Der ſchier endloſe Zug ſetzte ſich durch die
Leipziger Straße in Bewegung. Durch kleinere und größere
Trupps, die hier dem Zuge ſich anſchloſſen, ſchwoll derſelbe
immer mehr an, ſo daß er aus nicht viel unter 15 000 Per
ſonen deſtand. Mufiülbegleitung war aus Gründen der
„öffentlichen Ordmntng“ verboten worden. Es ging auch
ohne Muſig, Mometerlang dehnte ſich der impoſante Demon-
ſtrarionsggug aus, und ſchon war ſeine Spitze auf der hinter
Ammendorf gelegenen Feſtwieſe angelangt, als das Ende des
breiten Menſchenſtromes kaum das drei Kilometer entfernte
Dorf verlaſſen hatte. Gendarmerie war in großer Zahl
aufgeboten; aus meilenweiter Runde waren ſie zuſammen-
beordert worden, um zu ſehen, daß ſie recht überflüſſig waren
denn ſelbſt nach dem Urteil des berittenen Oberwachtmeiſters
iſt der Zug in muſterhafter Ordnung vor ſich gegangen.
Auf dem Feſtplatze entwickelte ſich bald ein reges Leben.
Luſtige Weiſen und packende Arbeiterlieder erklangen; die
Geſangvereine trugen neben der Kapelle weſentlich zur Unter
haltung bei. Die Verhältniſſe hatten nicht geſtattet, daß
Bänke aufgeſchlagen werden konnten. Der weiche Raſen bot
die einzige Sitzgelegenheit. Mit den Vormittagszügen langten
weitere Tauſende von Feſtteilnehmern in Ammendorf an, ſo
daß die Fahrkarten nach Ammendorf vollſtändig vergriffen
waren. Auch der Nachmittag führte in faſt ununterbrochener
Reihe dem Feſiplatze neue Beſucher zu, und wenn nicht ein
Teil der Feſtteilnehmer von Mittag ab den Heimwe an
getreten hätte, wäre die Wieſe trotz ihrer Ausdehnung von
zwölf Morgen nicht im ſtande geweſen, alle Beſucher auf-
zunehmen. Nach übereinſtimmender Schätzung mögen im
Laufe des Tages 25 000 Perſonen auf der Feſtwieſe ſich
eingefunden haben. Gendarm Stein geriet mit ſeinem Pferde
in die d rän te Menge er befand ſich bald außerhalbdes Feſiplatzes. Ja der achten Abendſtunde leerte ſich der

Feſtpiatz. Leider zeigten, wohl veranlaßt durch die drückende
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h vielleicht auch infolge unzulänglicher Zuführung
feſter Speiſen, eine Anzahl er er in den ſpäteren
Stunden die Haltung, die der Würde des Tages ent
ſprochen hätte. Und war die Zahl dieſer Perſonen auch
eine v. richwindend kleine im Verhältnis zu der ungeheuren
Geſamtzahl, ſo muß doch gerade bei Arbeiterfeſten jedereinzelne bis zum letzten Augenblicke die volle Selbſt

n bewahren, ſo daß den Gegnern auch nicht die
leiſeſte Handhabe gegeben wird, hämiſche Kritik zu üben.
Nur weil wir eben den ſtrengſten Maßſtab an den Verlauf
des Maifeſtes legen müſſen, iſt von den unbedeutenden
r Notiz genommen worden. Jm übrigen ver
ief das geſtrige Feſt in glänzender Weiſe. Jn vielen
einzelnen Orten des Saalkreiſes haben ſich die Genoſſen
ebenfalls zu einer den örtlichen Verhältniſſen angemeſſenen
Feier zuſammengeſunden.

Jn Merſeburg war die Teilnahme ſehr ſtark und das
abends aufgeführte Theaterſtück Das Lorle“ bewies, daß
die Arbeiter über ſehr tüchtige Dilettanten verfügen.

Jn Zeitz-Weißenfels- Naumburg verlief das Proletarier-
feſt unter ungemein ſtarker Beteiligung und großer Begeiſte
rung. Jn Loitzſch bei Zeitz fand am Vorabend eine Ver-
ſammlung ſtatt, zu welcher aus ſtundenweit entfernt gelegenen
Orten Beſucher erſchienen waren. Redakteur Ad. Thiele-
r referierte über den 1. Mai und die bevorſtehenden

eichstagswahlen. Die Verſammlung nahm einen glänzen-
den Verlauf. Die Weißenfelſer Genoſſen unternahmen
vormittags einen brillant verlaufenen Ausflug, verſammelten
ſich dann nachmittags um den Feſtvortrag der Genoſſin
Jhrer zu hören, hielten am Abend einen ſehr angenehm
verlaufenen Ball ab, der durch eine, namentlich an die
Frauen und Mädchen gerichtete Anſprache des Gen. Thiele
Halle unterbrochen wurde. Auch Naumburg kann mit
dem Verlaufe der Maifeier vollauf zufrieden ſein. Die Be
teiligung am Ausfluge nach Wethau, Mertendorf und Punk
witz war erfreulich ſtark. Der Nachmittag vereinigte die
Familien der Genoſſen im Garten des Schwarzen Adlers.
Der wohlgeſchulte Geſangverein Sängerbund erfreute die
Feſtteilnehmer durch den Vortrag mehrerer Lieder, und Ge-
noſſin Jhrer hielt am Abend die Feſtrede, die mit brauſen-
dem Beifalle aufgenommen wurde. Jn Zeitz bewegte ſich
früh */„8 Uhr ein Zug von 800 1000 Teilnehmern nach
dem 17, Stunde entfernten Haynsburg, wo ſich ein außer
ordentlich angenehmes, fröhliches Leben entwickelte, obwohl
ſeit Mittag der Biervorrat völlig zur Neige ging, da der
Wirt ſich auf ſo ſtarke Beteilizung nicht eingerichtet hatte.
Die Feſtrede hielt nachmittags 3 Uhr der Reichstagskandi-
dat des Kreiſes, Genoſſe Ad. Thiele. Seine Ausführungen
weckten wiederholt zündenden Beifall. Am Abend wurde
das Feſt in Ballvergnügen im Heiteren Zlick und Sankt
Stephan abgeſchloſſen. Die Anſprachen der Genoſſen Plorin
und Leopoldt weckten aufs neue die Begeiſterung für die
hohen Ziele, denen die Sozialdemokratie nachſtrebt.

Auch in Schkeuditz iſt das Maifeſt unter ſtarker Be
teiligung und zur allgemeinen Zufriedenheit verlaufen. Die
Feſtrede hieit am Abend Redakteur Jllge Leipzig.

Jn Delitzſch beteiligten ſich an dem Ausflug nach
Zſchortau ca. 400 Nicht weniger als drei Gendarmen
gaben den Spaziergängern das Geleite Jn Zſchortau ſelbſt
geſellte ſich noch ein vierter hinzu Auf dem Rückwege be-
nutzte ein Teil der Auseflügler den Leipziger Zug und ſelbſt
dieſem kleinen Bruchteil folgte ein Gendarm im Zuge mit,
während die anderen zwei Geſetzeswächterdie Begleitung der
zu Fuß Zurückkehrenden bildeten. Als unterwegs einige
Sänger ihre Proletarierkehlen aus vollem Herzen erſchallen
laſſen wollten, behagte dies den Gendarmen durchaus nicht.
Die Genoſſen und Genoſſinnen waren jedoch zartfühlend mit
der Stimmung der Gendarmen und ſangen Die Wacht am
Rhein. Das wäre allenfalls gegangen. Da ſagte die un-
liebſame Begleitung nichts. Als aber darauf der Sozialiſten
marſch erklang, da war die Geduld zu Ende. Die Sänger
mußten ihre ſchönen Töne wieder hinunterſchlucken und mit
dem Geſang wars vorbei. Die heilige Hermandad verbot
das weitere Singen. Doch ließen ſich die Genoſſen dadurch
nicht im mindeſten ſtören. Nachmittags war Konzert in
Frödes Garten. Jnzwiſchen waren die Genoſſen von Bitter
feld und Roitzſch hin;ugekommen und die Zahl hatte ſich
derart vermehrt, daß auch nicht ein einziger Stuhl zu be
kommen war. Abends fand Kommers im Saale ſtatt, der
die Feſtteilnehmer kaum zu faſſen vermochte. Um 10 Uhr
hielt Genoſſe Weißmann aus Halle die Feſtrede, die mit
großem Beifall aufgenommen wurde. Es wechſelten zudem
Geſangs und humoriſtiſche Vorträge ab und erreichte 12
Uhr die Maifeier ihr Ende.

Jn Eilenburg betrug die Zahl der Teilnehmer am
Zuge ungefähr 500. Jm Ausflugsort Weinberg eniwickelte
ſich ſehr ba d eine feſtlich-frohe Stimmung, die unterſtützt
wurde durch das herrliche Weiter. Abends war Feſtkommers
in Kliagges Saal, nachdem Genoſſe Weißmann aus Halle
die Bedeutung des Maitages für die Arbeiterſchaft klargelegt
und beſonders die diesjährige Feier als Vordemonſtration für
die Reichstagswahl charakteriſiert hatte. Jm weiteren Ver
lauſe des Abends kamen Vorträge ernſten und heiteren Jn-
halts zur Aufführung. Um 12 Uhr war die impoſante Feier
beendet, die auch hier einen großartigen Verlauf genommen

atte.ß Zum Streik bei Prinzler. Die Lage iſt im
weſentlichen unverändert. Die Herren Prinzler verſuchten
am Sonntag in Gotha ihr Glück behufs Anwerbung von
Formern. Doch dürfte ihnen dies ſchwerlich gelungen ſein.
Ein Former aus Gotha, der noch bei Prinzler arbeitete und
am Sonnabend nach dort machte, iſt bis jetzt nicht zurück-
gekehrt und hat jedenfalls dem „Muſter-Etabliſſement“ eben-
falls Valet geſagt. Durch allerhand Manöver ſucht man
die Streikenden zur Wiederaufnahme der Arbeit zu bewegen.
Man ſagt einem Former, er ſolle nur anfangen zu ar-
beiten, denn dieſer oder jener habe auch verſprochen, wieder
anzufangen. Doch dieſes Fechterkunſtſtückchen verfängt auch
nicht bei einem einzigen der Ausſtehenden. Dieſelben halten
feſt an ihren Forderungen und werden nicht eher wieder
die Fabrik der Herren Prinzler betreten, bis dieſelben ſämt
liche Forderungen bewilligt haben. Montag, morgen
haben weitere zwei Hilfsarbeiter die Arbeit niedergelegt, auch
derjenige, welcher bis jetzt den Ofen beſorgte übrigens ſoll

der eine eit ruiniert ſein,jetzt n werden muß, b um e
werden zu können. die Ausſtehenden feſt zuſammen,
und das werden ſie thun, dann muß auf alle ſich der
Sieg an ihre ne heften.

Cirkus ly. Auf die am Dienstag abend ſtattfindende
Rieſen Monſtre Parforce Vorſtellung mit 50 Programmnummern
machen wir unſere Leſer v beſonders auf am. Das ge
ſamte Künſtlerperſonal, ſowie 60 ul- und Freiheitspferde wer
den an dieſem Abend in der Manege erſcheinen. (Siehe Jnſerat.)

Welches Gewicht darf ein einfacher Brief nicht
überſchreiten Dieſe ſtreitige Fr jetzt eine neue amtliche Beantwortung erhalten. Der Enp änger eines genau 15,6
Gramm wiegenden Briefes wurde zur Zahlung des Strefportes

herangezogen, weil der Brief ſchon zu den „Doppelten“ rechne.
Auf ſeine Beſchwerde bei der Poſtdirektion wurde ihm der amt-
liche Beſcheid zu teil, daß nur ein Mehrgewicht von 04 Gramm
über 15 Gramm ſtraffrei bleibe ein Mehrgewicht von 0 Gramm
indeſſen dem Strafporto unterliege.

Zeitz. Die Nähe der Wahlen läßt ſich erkennen aus den
wilden Angriffen der gegneriſchen Zeitungen auf die Sozialdemo-
kratie. Aus einem Blatte wandern die Schauermärchen ins
andere. Zu unwiſſend in S und politiſchen Fragen,
als daß ſie ſelbſt Stellung nehmen könnten zu den r
ſind die Redakteure auf die Schere angewieſen und auf die Waſch
zettel, die ihnen von Schweinburg u. Ko. zur Fütterung ihres
gläubigen Leſepublikums zugehen. Schweinburg bekommt, wie
ericht ich ſegte wurde, vom Verbande der deutſchen Jndu-

iellen jährlich 12 000 M. für ſeine Thätigkeit als Sozialiſten
freſſer. Er wird dick und rund dabei, und uns bekommt die
Schweinburgerei gleichfalls recht gut. Für 12000 M. muß er
ſchon ein großes Bündel Lügen fabrizieren, ſonſt wird ihm der
Brotkorb höher gebaängt. Ueberlaſſen wir alſo den Schwein-
burgern ihren Schweinburg; die Arbeiter wiſſen ja doch, was ſie
davon zu halten und am 16. Juni zu thun haben.

Weifzeufels. Der Landrat des Kreiſes Weißenfels erläßt
ebenfalls die Aufforderung an die Maziſtrate und Gemeinde-
vorſtände, die Wählerliſten aufzuſtellen, und beſtimmt, daß
vom 18. Mai ab die Liſten mindeſtens acht Tage lang
zu jedermanns Einſicht in noch ſpäter bekanntzugebenden Lokalen
auszuliegen haben. Gleichzeitig führt der Landrat aus da
jeder in die Wählerlifte aufzunehmen iſt, der bis zum
Wahltage, alſo bis zum 16. Juni, das 25. Jahr voll
endet. Das iſt wenigſtens klar und deutlich ausgedrückt, und es
hat nur jeder Arbeiter darauf zu achten, daß er auch in die Liſte
aufgenommen iſt. Dieſelbe Beſtimmung gilt natürlich auch für
alle anderen deutſchen Wahlkreiſe.

örbig. Die zu Freitag abend im Gaſthaus zum Dorothen
hof einberufene öffentliche Verſammlung mit der Tagesordnun
„Zweck und Ziele der Konſumvereine“ war ſo ſtark beſucht, da
das ziemlich geräumige Lokal bis auf den letzten Platz gefüllt
war. Der Vorſitzende und Einberufer N. Auler legte Verwahrung
ein gegen die allgemein verbreitete Meinung, das Unternehmen
ſei von ſozialdemokratiſcher Seite in Scene geſetzt. und betonte,
daß jeder Einwohner von Zörbig und Umgegend Mitglied werden
kann, gleichviel welcher Partei derſelbe angehöre. Jm Verlaufe
der Verſammlung wurde ein aus zwölf Perſonen beſtehendes
Komitee gewählt, welches die Pflicht hat, die zur Gründung der
Genoſſenſchaft nötigen Vorarbeiten zu erledigen, und der nächſten
am 8. Mai er. im Schützenhaus ſtattfindenen Generalverſammlung
Bericht zu erſtatten. Die zwecks Sammlung von Unterſchriften
zickulierenden Liſten ergaben 103 Unterſchriften.

Naumburg. Noch einmal die Kommunal-
Töpferei. Am vergangenen Donnerstag war hier allem
Anſchein nach etwas beſonders Wichtiges los. Kraatz Schutz
truppe ſchon mehrere Tage vorher in fieberhafter Erregung.
Große Rennerei, Schickerei, Konferenzen. Galt es für die
Stadterhaltenden, einen Anſturm von „ſchwarzen Umſturz-
mächten“ abzuwehren Bis heute konnten wir nur erfahren,

Kraatz ſiegreiche Schlacht geſchlagen worden iſt. Er ſoll es
als eiſerner Topf fertig gebracht haben, die Widerſtands
fähigkeit der ganzen Verſammlung in Scherben zu ſtoßen
und alles in ſeine herrenmenſchliche Gefolgſchaft zu zwingen.
Nur zwei Unſturztöpfe ſollen ſo wenig ſtadterhaltend ge
weſen ſein, beim Anſturm des eiſernen Topfes Kraatz ganz
zu bleiben. Wir werden Erkundigungen einziehen und dann
eingehender über dieſe kommunale Töpferei berichten. Für
heute wollen wir nur noch nachtragen, daß der alte ehren-
feſte Kriegsmann von Voigts-Rhetz Exzellenz die
zubmiſſeſte Annäherung des Topfes Kraatz grimmig
mit den Worten abgewehrt hat: „Na, das fehlte
noch Bravo Das iſt ganz in unſerem Sinne ſtramm
und wie ein Ehrenmaun gehandelt. Jmmer das wahre Ge-
ſicht zeigen, nicht leiſetreten. Der Teufel hole die diplo matiſche
Heuchelei.

Naumburg. Zur letzten Strafkammer-Ver-
handlung wider Kraatz. Wie wir hören, iſt wegen
des Verhaltens des Orerlandesgerichis Cheſpräſidenten Hagen
in dieſer Strafkammerverhandlung Beſchwerde beim Juſtiz:
miniſterium erhoben worden. Bis in die ſtadt und ſtaats-
erhaltendſten Kreiſe hinauf ſoll die Jntervention des Herrn
Chefpräſidenten Anſtoß und Befremden erregt haben.

werGerichtsſ aal.

Strafkammer.
J Halle, 30. April.Die Gelegenheit war günſtig, aber ſie wurde ver

möckert“, ſo konnte der Brauer Hugo Reichardt denken, der
bei einem auf freier Straße verübten D'iebſtahle erwiſcht worden
war. Schlimm lag die Sache für ihn, weil er ſich im wieder
holten Rückfalle befand. Er iſt aus Weimar gebürtig, 31 Jahre
alt und vielfach beſtraft. Seine letzte Strafe: 1 Jahr Gefängnis,
hatte er im Februar d. Js. verbüßt, worauf er am 23. März in
der Blücherſtraße wiederum einen Diebſtahl verübte, aber ertappt
wurde und das Geſtohlene: einen gefüllten Reiſekorb, den er von
einem Rollwagen genommen und ihn dann fortſchleppen wollte,
auf Zuruf eines Zeugen wieder auf den Wagen ſtellte. Der hin
zugeiommene Rollkutſcher hatte den Gelegenheitsdieb feſtnehmen
laſſen. Es lag blos verſuchter Diebſtahl vor, aber wie zim wiederholten Rückfalle. Der Staatsanwalt beantragte 1 Fu r

Zuchthaus und Nebenſtrafen; erkannt aber wurde wegen der
vom Angeklagten damals bewieſenen rn bei auf 1 Jahr 6
Monate Zuchthaus und Nebenſtrafen.

Ein verfehltes Weihnachtsgeſchäft hatte den Arbeiter
Friedrich Mäder von hier unter Anklage wegen Diebſtahls ge-
bracht und den Arbeiter Wilhelm Dix wegen Hehlerei. Mäder
iſt 43 Jahre alt und u. a. wegen Raubes mit 6 Jahren Zucht
haus beſtraft. Die Angeklagten waren geſtändig. Am 15. und
16. Dezember m Jahres hatte Mäder auf hieſigem Weih
nachtsmarkte dem Handelsmann Nerre zweimal 3 oder 4 Bund
Chriſtbäume entwendet und ſelbige am erſten Tage im Einver-
ſtändnis mit Dix auf deſſen Stand gelegt. Am zweiten Tage
war Nerre noch rechtzeitig dazu gekommen, als Mäder wieder mit4 Bund geſtohlenen denen abziehen wollte, die Nerre dann
wieder erhien, Die an Dix gegebenen geſtohlenen Bäume haben

einen Wert von ungefähe 4 5 M. gehabt Mäder hatte von Dix
2 M. erhalten. Dem Strafantrage gemäß wurde wegen
eines vollendeten und eines verſuchten Diebſtahls im wi lten
Rückfalle zu 1 Jahre 3 Monaten Zuchthaus und 2ſtrafen, Dit wegen Hehlerei zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt

daß in der Stadtverordneten oerſammlung eine große für



Die Forgelower Streiß-Affaire vor dem Hchwur-
gericht in Stettin.

r c. c.e eugen auf, die nkunden; ingleichen wiſſen vie meiſten der Entlaſtungszeugen über

die Zeit des Nachhauſekommens nichts Beſtimmtes zu ſagen.
euge Menzel aus Torgelow ſoll ſich über die

achen und den Verlauf des Streiks auslaſſen. Er bekundet:
Es war uns bekannt, daß der Metallarbeiter Verband exiſtierte
und wir hörten, daß in unſerer Fabrik die Leute a thätig
waren für den Verband. Wir entließen drei Mitglieder und lehnten
das Verlangen auf Wiedereinſtellung ab. Da legten alle die Ar
beit nieder. Vorſ.: Sie kennen den Vergleich von Uecker
münde Haben Sie den Vergleich gehalten ZHZeuge:
wohl. Vorſ.: In dem Vergleich ſtand doch, daß ſich die Ar
beitgeber nicht um das Vereinsweſen kümmern ſollten. Zeuge:

wohl. Vorſ. Nun haben Sie doch aber das Unter
chreiben eines Reverſes verlangt, in welchem ſich die
rbeiter verpflichten ſollten, nicht dem Fach verein beizu-

treten. Zeuge: Jawohl. Vorſ.: Das war aber doch
gegen die Abmachung.

akt. Arzt Dr. Ludwig beſtätigt, daß Meyer im Auguſt einen
Arten von Geiſtesgeſtörtheit gehabt habe und bekundet dann
Näheres über die Verletzungen der mißhandelten Arbeiter, die ſich
mit den Ausſagen der betreffenden Zeugen durchaus decken.

Kreisphyſikus Dr. Hanow hat die Leiche des Arndt obduziert
und führt den Tod des Arndt auf r grng durch Er-
e un zurück. Verletzungen waren an dem Körper nicht zu
ehen. Wie die Erſtickung zu ſtande gekommen, ſei nicht an klar,
aber es ſei anzunehmen, daß der Menſch mit Gewalt in das naſſe
Erdreich gedrückt worden ſei. Der Mann ſei jedenfalls ſchon vor
her ermattet geweſen und es ſei keine große Gewalt, auch keine
lange Zeit für das Niederdrücken notwendig geweſen. Den Anfall
Meyers führt der Sachder ſtändige auf Schnapsgenuß hin.

Angekl. Meyer beſtreitet, Schnapstrinker zu ſein und Dr. Lud-
t wig meint, Meyer ſei ein nüchterner Menſch.

3. Verhandlungstag (Freitag).
Der Vorſitzende eröffnet die Verhandlung um 9 Uhr und tritt

noch einmal in die Beweisaufnahme ein
à Vernommen wird der Zeuge Fabrikbeſitzer Sauer aus Torge-

low. Er ſchildert die Entſtehung des Streiks wie die übrigen
Zeugen, teilt aber voch mit, daß in ſeiner Fabrik Fenſter ein
geſchlugen worden find, auch Drohungen gegen die Arbeiter, die
weiter arbeiteten, ausgeſtoßen worden ſind. Vorſitzender: Wes
halb wurden die Arbeiter bei Menzel gekündigt Zeuge: Es
war ſchon Jahre lang von der Gründung eines Fachvereins die
Rede, der Abſchaffung der Akkordarbeit und Verkürzung der
Arbeitszeit bezweckte, Forderungen, die unſere Induſtrie nicht er
füllen kann. Wir empfahlen den Arbeitern den Beitritt zum

irſch Dunckerſchen Gewerkverein, die Arbeiter ſagten aber, die
eiträge wären ihnen zu teuer. Es beſtand dann ein gewiſſer

Gegenſatz zwiſchen Gewerkvereinlern und Fachvereinlern. Vor-
ſitzen der: Wie hoch iſt der Lohn bei Jhnen? Zeuge: Ein
guter Arbeiter verdient 4 5 Mark. Zeuge Riehn beſtreitet
das. Es ſeien höchſtens 4 Mk. zu verdienen geweſen. Ein
Angeklagter, der bei Sauer gearbeitet hat, erklärt, er habe bei
zwölfſtündiger Arbeitszeit 3.42 Mk. verdient. Verteidiger: Hat
nicht der Gewerkverein auch die Tendenz der Verkürzung der
Arbeitszeit und ubſchaffung der Akkordarbeit? Zeuge Sauer:
Das glaube ich nicht. Zeuge Riehn: Der Gewerkverein hat die
leichen Tendenzen auch. Durch Fragen der Verteidiger ergeben
ch Meinungsverſchiedenheiten über die zwiſchen dem Fabrikanten

Sauer und dem Zeugen Maſſatſch über den Streik gepflogenen
Verhandlungen, die nicht aufgeklärt werden können, da Zeuge
Maſſatſch ſchon

Der Gerichtshof beſchließt, die Verhandlung abzubrechen und
ſie Sonnabend früh um 9 Uhr fortzuſetzen, da Zeuge Maſſatſch
neu zu laden und dem Zeugen Sauer aufzugeben tſt, die geſamten
Streikakten der Fabrikbeſitzer aus Torgelow herbeizuſchaffen.

Vierter Verhandlungstag.
Die Beweisaufnahme wird fortgeſetzt.

J Zeuge Fabrikbeſitzer Sauer wird über die Vergleichsver
handlungen befragt. Er hatte geſtern beſtritten, daß Former

l Maſſatſch in einem Schreiben zugeſichert habe. die Arbeiter wür
den ſich verpflichten, ein Jahr lang keine Lohnerhöhung zu for
dern. Er legt heute das Schreiben vor, in welchem die Zuſiche
rung enthalten iſt und muß zugeben, daß er ſich geſtern „ge
irrt habe. Außerdem wird in dem Schreiben des Maſſatſch an

h Sauer die Einſetzung eines Arbeiter Ausſchuſſes gewünſcht. Zeuge
3 Sauer meint Moaſſatſch hätte gefordert, daß dieſer Ausſchuß nur

aus ſtreikenden Arbeitern beſtehen ſollte. Zeuge Maſſotſch be
ſtreitet das. Der Ausſchuß ſollte aus allen in der Fabrik be-
ſchäftigten Arbeitern beſtehen. Zeuge Sauer muß zugeben, daß

e

nicht direkt davon die Rede rſen ſei daß m ur ſtreikende Ar-
beiter den Ausſchuß bilden ſollten. Auf Befragen des Verteidigers
giebt t Sauer zu, daß er ſeinen Arbeitern die Reverſe
zur Unterſchrift vorgelegt hat, aus dem Fachverein aus zu
treten. Die Vernehmung wird geſchloſſen. Zeuge Sauer
meldet ſich aber noch einmal zum Wort und teilt mit, daß
ihm ein anarchiſtiſcher Drohbrief bei Beginn des Streiks zuge
gangen ſei.

Die Beweis aufnahme wird hierauf endgiltig geſchloſſen und den
Geſchworenen werden die Schuldfragen vorgelegt. Sie lauten
S die erſten 12 Angeklagten auf qualifizierten Landfriedens
ruch, mit der Unterfrage nach mildernden Umſtänden, gegen

Meyer auf Rädelsführerſchaft, gegen die übrigen Angeklagten auf
n Landfriedensbruch, gegen einen Angeklagten, zur

der Strafthat noch nicht 18 Jahre alt war, ob er die zur
r der Strafbarkeit ſeiner Handlung erforderliche Einſicht

ge t.Es folgen die Plaidoyers.
Der Staatsanwalt Blume meinte, die Folgeerſcheinungen

des Streiks hätten die Frage nahegel ob nicht die Auswüchſe
des Koalitionsrechtes zu beſchneiden ſeien. Der Thatbeſtand des
Landfriedensbruches iſſ ganz zweifellos erfüllt Die erſten r
Angeklagten ſind des einfachen Landfriedensbruches ſchuldig zu
ſprechen, ſie ſind aber noch beſchuldigt, ſelbſt Gewaltthätigkeiten
verübt zu haben, Meyer ſoll außerdem als Rädelsführer gewirkt

ben. Aus der Verhandlung iſt nicht daßeyer ſelbſt Gewaltthätigkeiten verübt hat, aber die Anklage auf
Rädelsführerſchaft halte ich aufrecht. Meyer überragt die übrigen
Angeklagten erheblich an geiſtiger Gewandtheit, er iſt an ſich ge
eignet, eine führende Rolle unter den De zu ſpielen.

Der Erſte Staatsanwalt geht dann zu den übrigen Angeklagten
über, er hält die Angeklagten Wichmann, Borchardt, Paſewaldt
(nach eigenem Geſtandnis), Heiden, Berger, Foth, Holz (nach
eigenem Geſtändnie) Bach, Peters 1, Peters 2 des qualifizierten
Landfriedensbruchs übergeführt, bei wagrreg hält er ſchweren
Landfriedensbruch nicht für erwieſen. Es iſt immer die Frage
nach mildernden Umſtänden geſtellt. Bei Beantwortung dieſer
Frage werden Sie die Geſamtlage berückſichtigen müſſen und da
halte ich im vorliegenden Falle mildernde Umſtände für gänzlich
ungerechtfertig'- Der Landfriedensbruch richtet ſich hier nicht
gegen Sachen ſondern gegen Perſonen. Es mag zugegeben wer-

en, daß der Streik die Gemüter erregt hat, es mag auch zuge
geben werden, daß bei einigem guten Willen auf beiden Seiten
der Streik hätte beigelegt werden können, aber durch ſolche Er
regung iſt doch eine ſolche That micht ausreichend zu erklären.
Es ſind ſchwere S rafen am Platze und ich bitte Sie, die Fragen
nach mildernden Umſtänden zu verneinen.

Gegen die übrigen 28 Angeklagten beantragt der Staatsanwalt
das Schuldig wegen einfachen Lanofriedensbruchs, zweifelhaft
könne die Schuld ja überhaupt nur bei den Angeklagten Scheeren
beck und Schmidt ſein, die noch vor Beginn der Prügelei vom
Walde wieder umgekehrt ſein wollen.

Vert.: R. A. Beermann: Der traurige Schluß des Streiks
hätte vermieden werden können, wenn die Herren Fabrikbeſitzer
mit mehr Ruhe und Beſonnenheit gehandelt hätten. Wir haben
es ja von Herrn Vollgold gehört, daß er es ſeinen Kollegen ver-
übelt hat, daß ſie ihren Arbeitern das ihnen geſetzlich ge
währleiſtete Koalitionsrecht nicht gewähren
wollten. Aber die Arbeitgeber wollten nun einmal nicht mit
ſich reden laſſen und haben dadurch die traurigen Folgen herauf-
beſchworen. Ein Mann hat dabei das Leben gelaſſen. Es iſt
meine Aufgabe das Odium dieſes Todes von den Ungeklagten
zu nehmen. Der Tod iſt durch Erſticken eingetreten, aber ich
glaube nicht, daß Arndt in der Weiſe zu Tode gekommen
iſt, wie die Anklage angenommen hat. Es müſſen da
innere Urſachen vorhanden geweſen ſein. Die auf eregten
Arbeiter können unmöglich den Mann ruhig ſo lange in den
Sand gedrückt haben, bis er den letzten Atemzug gethan haben
würde und dann den Leichnam noch 600 Meter weiter geſchleppt
haben. Schleppſpuren find auch nicht gefunden worden. Meyer
ſoll der Rädelsführer geweſen ſein. Nach meinem Geſchmack hat
er hier nicht beſonderen Geiſt entwickelt. Er hat viel dummes
Zeug geredet. Er iſt ein Mann, der reden muß, eine Rolle ſpie-
len will, ſie aber nicht ſpielen kann. So lange Maſſatſch in Tor-
gelow war iſt alles ruhig geweſen. Niemand außer dem Amts
vorſteher hat vorher aufrühreriſche Reden gehört, aber derſelbe
Amtsvorſteher hat es unterlaſſen, genügende Vorſichtsmaßregeln
zu ergreifen. Die Angaben der Mitangeklagten fallen, glaube ich,
nicht ins Gewicht, es belaſtet immer einer den andern, um ſich
ſelbſt herauszureden. Zudem ſind dieſe Angaben ſehr unbeſtimmt
gehalten. aber auch die Angaben der Gemißhandelten waren un-
beſtimmt, daß eine Verurteilung wohl nicht erfolgen kann. Die
Beveiſe ſind ſo ſchwach, daß man die Angeklagten unmöglich des
halb ins Zuchthaus ſchicken kann. Den Angeklagten, die hier reu

mütig erklärt haben, daß ſie Schläge ausgeteilt haben, bitte ich,
mildernde Umſtände zu bewilligen, die übrigen höchſtens des ein
achen Landfriedensbruchs ſchuldig zu erklären. Mildernde Um
ände ſind ſchon deshalb am Platze, weil es ſich in der That

a eine Erregung handelt, an der die Schuld die Arbeitgeber
agen.
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Wie eine Depeſche vom Sonnabend abend meldet, verurteilte
das Schwurgericht von den Angeklagten 9 wegen ſchweren Land
friedensbruches und 17 en einfachen Landfriedensbruches. Die

Fata gegen i 6 r ar 49un r onaten ahren Zu uP v ſchwer Be en Vierzehn Angeklagte wurden freige-

prochen.

Vermiſchtes.
Der geprügelte Onkel. Ein ergötzliches Jdyll aus dem

ſibiriſchen auernleben erzählt der Sibirski nik. Zwei Bauern
aus Akmolinisk. Onkel und Neffe, die beide dem Alkohol bis zum
Uebermaß zu frönen liebten, kamen endlich hinter die enorme
Schädlichkeit desſelben und beſchloſſen kurzer Hand, ſich von ſeinem
Einfluß frei zu machen. Zu dieſem Zweck ſchloſſen ſie einen
ſchriftlichen Kontrakt, in welchem ſie feſtſetzten, daß. wenn einer
von ihnen wieder einmal zum Branntwein greifen würde, er ver
pflichtet wäre, dem anderen 10 Rubel Strafe zu zahlen und außer
dem ſich von ihm fünfund Dpnzig r wie auf einen gewiſſenKörperteil erteilen zu laſſen. Als aber die fröhliche a der
Butterwoche kam, als alles ringsumher, alt und jung voller Ver
gnügen in reichem Maße vom Branntwein trank, konnte der
arme alte Onkel nicht halten und brach ſein Enthaltſamkeits- Ge
lübde. Seine geſtrenge Gattin aber ſucht. flugs den ſchriftlichen
Kontrakt hervor und bat nun ihren Neffen, in höchſt eigener Per
ſo an ihrem unzuverläſſigen Ehegemahl die für einen ſolchen
Fall vereinbarte Strafe za vollſtrecken. Die 10 Rubel zu zablen
aber weigerte ſich indeſſen der Onkel, weswegen der erzürnte Neffe
die Sache vors Gericht brachte mit dem Vermerk, daß der andere
Teil des Kontraktes in Gegenwart von Frau und Kindern des
Sünders gewiſſenhaft und feierlichſt vollzogen ſei. Ob dieſer
öffentlichen Erklärung füqlte ſich nun wieder der Onkel ganz plötz
lich in ſeiner Ehre und Würde gekränkt, da die nette Geſchichte
ſchnell die Runde um die ganze Stadt machte, und er vielfach der
Gegenſtand heiteren Geſpöites wurde. Jn ſeiner Ratloſigkeit kam
er auf den Gedanken, nun ſeinerſeus den böſen Neffen wegen
perſönlicher Beleidigung und wegen r erichtlich zu
belangen. Der zur Verantwortung gezogene Neffe bewies aber,
daß er bloß den Konkrakt erfüllt habe. Von einer Beleidigung
könne nicht die Rede ſein, da er ſeinen Onkel nicht ins Geſicht
geſchlagen habe! Jm Gegenteil! Auch bezeugten Frau und Kin-
der des Geſtraften, daß die Prügelſtrafe unter der Einw.lligung
des Straffälligen erfolgt ſei. Er ſelbſt hatte ſich gutwillig auf
die Bank geſtreckt. Niemand hielt den Geprügelten, als er ſeine
Schläge empfing die Kinder aber zählten die Hiebe. Dem Frie-
densrichter blieb es erſpart, einen Wahrſpruch fällen zu müſſen,
da ſich beide Parteien vor Gericht verſöhnten. Wahrſcheinlich
haben ſich dann beide aus Freude darüber einen gehörigen ſibi-
riſchen Affen gerrunken.)

Hellmuth als Taufname. Jn Oberſchlefien hat ein
Pfarrer den Namen Hellmuth als Taufnamen abgelehnt, weil
er unchriſtlich ſei. Auch ein Zeichen der Zeit!

Aus dem Reiche
Breslau. Der Bürgermeiſter und Amtsanwalt Dr, jur. Brink-

mann in Neumarkt wurde von der hieſigen Strafkammer zu
10 Monaten Gefängnis wegen Vergehens gegen die Sütlichkeit
verurteilt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 29. April.

Aufgeboten: Der Eiſendreher Rückert und Anna Teſchner Giebichenſtein und
Schmeerſtraße 9)9. Der Kaufmann Weber und Emilie Röber Hamburg und Dore-
theenſtraße 1). Der Eiſendreher Schön und Bertha Weber Schwetſchkeſtraße 22 und
Hirtenſtraße 6). Der Schloſſer Serno und Emilie Eckſtein Bitterfeld und Magde
burgerſtraße 11).

Eheſchließungen: Der Schriftſetzer Böhme und Eliſabeth Strauß Kleine Klaus
ſtraße 7). Der Fleiſcher Witig und Lina Bauer Giebichenſtein und Friedrichsplatz 5).

Geboren Dem Steinſetzer Schwarz ein S. (Schloſſerſtraße 3). Dem Schuhmacher
meiſter Bethage eine T. (Merſeburgerſtraße 168). Dem Schmied Weſemeier ein S.
(Kleine Brauhausſtraße 14). Dem Tiſchler Beitlich ein S. (Schloſſerſtraße 4). Dem
Lehrer Dönecke eine T. Sophienſtraße 19). Dem Handarbeiter Müller eine T. (Dom-
ſtraße 1). Dem Schloſſer Remus eine T. Lindenſtraße 76). Dem Tapezierer Garand
eine T. (Große Wallſtraße 42). Dem Klempnereibeſitzer Linke eine T. (Steinweg 33).
Dem Schneider Geßner ein S. (Rathausſtraße 9).

Geſtorben Des Kaufmann Hattorf S., 1 J. (Raffinerieſtraße 5). Des Handarbeiter
Richter T., totgeb. (Entbindungs-Jnſtitut). Der Schloſſermeiſter Derouvaux, 84 J.
(Glauchaerſtraße 73). Der Gutsbeſitzer Aßmann T. (Blücherſtraße 16). Des Hond-
arbeiter Richter Ehefrau Marie geb. Ohme, 30 J. (Klinik). 4

Für die Redaktion verantwortlich A. 2Weißmann in Halle

neter: Fritz Kunert.

Gr. Volksverſammlung
Mittwoch den 4. Mai abends S Uhr im Prinz Karl, Merſeburgerſtraße.

h Tagesordnung: 1. Die bevorſtehenden Reichstagswahlen.
2. Wahl eines Wahl-Komitees für den Saalkreis.

Referent: Reichstagsabgeord-

Der Vertrauensmann.

Bau, Erd u. gewerbl. Hilfsarbeiter Deutſchlands.
Zahlſtelle Halle a. S.

Dienstag den 3. Mai abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant,
Gartenftraße 7,

Mitgliederversamm lung
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

ie Ortsverwaltung.

Walhalla Theater.
Direktion Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mnulambark's Oig nal Araber-

Truppe Bravour Gymraſtiker u. Pyra
midenkünſtler. (Senſationell!) Die
drei Donelly's Kopf und Hand-
Akrobaten. Die vier Star's, Bra-
vour-Akrobaten an drei hängenden Seilen.S

Fcngchverein der

von Halle und Umgegend. Herr Engelbert Safſen, Original Ge
Dienstag den 3. Mai abends S Uhr in der „Moritzburg“ De Co lg e ter Humorißt mit neuen

h J Verſammlung. R Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Tagesordnung: 1. Unſere Stellung zur obligatoriſchen Einführung

h der „Einigkeit“.
3. Abrechnung und Verſchiedenes

Es iſt Pflicht der Kollegen, zahlreich zu erſcheinen.

Raurer

2. Bei Annahme des erſten Punktes Statuten Aenderung.

Der Vorſtand.

Die Geſellſchaft Aſtley, die muſi-
kaliſchen Gentlemen. Die Schweſtern

iocati, Soubretten, Charakter und
Spitzentänzerinnen i Malvine
Nordegg, Lieder und Walzerſängerin.

Herr Siegwart Gentes, Original-
Geſangs und Charokter Humoriſt.

ederhandlung
lich in

h

Eiſenwaren- und Werkzenghandlung
Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 13——15.

Garten u. Balkonmöbel
l in großer Auswahl zu billigſten Preiſen empfehlen

Leonhardt Schlesinger

Sederha
Karl Friedrich Nachf,

Gr. Märkerſtraße 2.
Sohl und Oberleder

Ausſchnitt
zu ſehr billigen Preiſen.

fabrik

lungen

g. Sohweiderarſ. geſ. Gr. Wonſtr. 2 II.

dl. Schlafſt. off. Topferplan 5. ſucht.
Lernende für Damenſchneiderei ge

Gr. Ulrichſtraße 63, III.
Fol. möbl. Schlafſt. f. 1—-2 H. Ackerſtr. 1,IIr. Ir. Der ehrliche
Frdl. Schlafſt. off. Thomaſiusſtr. 2, II. r. abzugeben

Wuchererstrasse
Einmalige gr. RieſenMonſtreParforce Vorſtellung.

Schlager auf Schlager in 2 Stunen; das Großartigſte, was
bisber in einem Cirkus geleiſtet wurde. Heute das geſamte Perſonal
in der Manege.
Manege.

Morgen 2 Vorſtellungen nachm. 4 und abends 8 Uhr.
Nachmittags 4 Uhr Schüler-, Kinder- und Familien- Vorſtellung

Konkurewaren- Ausverkauf.
werden in großer Auswahl zu Taaxpreiſen abgegeben:

Varchente, Vettzeuge, Hemdentuch, Kattune, Gaze, Strumpfwolle,

Kinderſchürzen, Handſchuhe, Hauben, Wollwaren,

Karl Koch's
Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-
gestellt, chemisch untersucht,
kalkphosphathaltiges, Blut- u.
Knochen bildendes Nährmittel
ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. erbält-

Karl Kochs Nährzwieback-
Halle a. S. und in

allen besseren Kolonial-
waren und Droguenhand-

Verloren
iſt am 1. Mai auf dem Bahnhof zu
Halle eine ſilberne HerrenR
Uhr mit eingekratzten Buchſtaben P. I,

2CiürkKus Jamsüv,
Uhlanmdstrasse.

Dienstag den 3. Mai abends 8 Uhr

50
der großartigſten Programm Nummern.

Heute 60 Schul und Freiheitepferde in der
50 großartige Programm- Nummern heute abend.

zu ermäßigten Preiſen.

Königſtraße 18

ſowie Artikel zur Scohneiderei,
D Von früh 10 12 Uhr und nachmittags von 36 Uhr. W

Nur kurze Zeit.

Kegen-
VSonnen-

!1J;„ „èç„„!!e

Kinder Schirme

in Halbſeide ſchottiſch, von 1.25 Mk.
an in größter Auswahl empfiehlt die

Schirmfabrik von
I. M. Werkmeister

Leipzigerſtraße 16.
Reparaturen u. äußerſt billig

Trotz hoher Meh preiſe empfiehlt
großes kräftiges KRoggenhrot.

Karl Koch, Hervenſtr. 1.
Von Ammendorf, verein ein Buch

mit dem Namen Götze verloren, ab
zugeben

Töpferplan 2.

emontoir

inder wird gebeten, ſelbigeBarſüß e 12, Hr.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drugd der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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